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Im Rahmen unseres Seminars, haben wir vieles über Flüchtlinge, insbesonders über Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge erfahren. Durch die Gastreferentin Ute Bock sind wir auf die Operation Spring hingewiesen worden. Dieses Thema hat uns sehr beschäftigt, deshalb haben wir beschlossen, uns intensiver damit auseinander zu setzen. Im Laufe unserer Ermittlungen, haben wir viele Eindrücke und Erfahrungen zu diesem Thema gesammelt. Diese werden wir in der folgenden Arbeit wiedergeben. Wir haben erkannt, dass es in der Flüchtlingsarbeit viele Hindernisse gibt, die es zu überwinden gilt. Vieles geschieht nur aus Unwissenheit. Menschen werden zu wenig informiert, bzw. oft werden sie falsch informiert. Vor allem durch Medien, wie Zeitung und Fernsehen, werden oft falsche Bilder in den Köpfen der Menschen manifestiert. Man würde meinen, dass für jeden Menschen, unabhängig davon, wie er aussieht, die gleichen Rechte gelten und dass jeder fair behandelt wird. Eine Auseinandersetzung mit dem Thema der Flüchtlingsarbeit, hat uns aber eines Besseren belehrt, denn es ist nicht selbstverständlich als MENSCH angesehen zu werden. 
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1 . Einleitung

Im Rahmen des Seminars „Sozialpädagogische Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen“ war es uns ein Anliegen, eine Arbeit zu verfassen, die sich mit Rassismen in Österreich befasst. Unsere Frage war, inwieweit MigrantInnen die Möglichkeit gewährt wird in Österreich Fuß zu fassen, sich ein neues Leben aufzubauen und in die Bevölkerung integriert zu werden. Im folgenden werden wir auf einen unbegleiteten minderjährigen Flüchtling eingehen, der uns in einem Interview seine Flüchtlingsgeschichte näher bringt. Rechtliche Backgrounds sollen veranschaulicht werden. Es wird auf Institutionen, Personen und Projekte eingegangen, die sich besonders für MigrantInnen und deren Wohl engagieren. Da es aber nicht nur positive Aspekte im Bezug auf Ausländer gibt, wollen wir dem Leser unter anderem auch negative Beispiele aufzeigen. In denen die Menschenrechte und die Menschenwürde aufs äußerste gebrochen wurden. Es lag nicht in unserem Interesse, bestimmte Institutionen negativ zu bewerten oder zu verurteilen, es sollten lediglich Tatsachen der österreichischen Fremdenpolitik aufgezeigt werden, wie sie im schlimmsten aller Fälle vorkommen können, beziehungsweise vorgekommen sind. Es soll einen Einblick in die Beschaffenheit von Rassismus in Österreich geben. Dazu werden wir uns dem größten Lauschangriff der zweiten Republik widmen und im Besonderen die Hauptangeklagten und deren Situation hervorheben.

2 . Interpretation des Interviews mit Rumen

Unser Interviewpartner ist 1989 als unbegleiteter minderjähriger Flüchtling von Bulgarien nach Österreich (Wien) emigriert. Er stammt aus einer türkischen Minderheit, die in Bulgarien verachtet und verfolgt wurde. Bis cirka 1990 war Bulgarien in den Händen eines kommunistischen Regimes. Das bedeutete für die Einwohner, dass es ihnen nicht gestattet wurde, in ein nicht-kommunistisches Land einzureisen, da sie keinen Pass besitzen durften. Zu den damaligen 8,7 Mio Einwohnern Bulgariens zählten rund 850.000 Türken. Diese lebten in geschlossenen Siedlungsräumen und galten offiziell als Bulgaren, die unter der Osmanenherrschaft
 zwangsislamisiert wurden. Eine brutale Kampagne zur Zwangsbulgarisierung der türkischen Minderheit, seit Mitte der 80er Jahre, die mit Namensänderungen und einem Verbot der Religionsausübung einherging, führte 1989 zum Exodus von 310.000 Türken ins benachbarte Mutterland.

Um ein weiteres Beispiel der Verfolgung zu nennen, wurde es türkischen Minderheiten nicht gestattet, die eigene Sprache zu sprechen. Bei Verweigerung oder nicht Einhaltung, musste man mit Verwaltungsstrafen, im schlimmsten Falle sogar mit einem Gefängnisaufenthalt rechnen. Erst durch den demokratischen Wandel, konnte sich die Situation entspannen. 1989 begann eine Liberalisierung, welche es unter Umständen möglich machte, an einen Pass zu gelangen.

„Es war auch nicht möglich, dass wir alle ausreisen, man hat zwar Pass gekriegt, aber es war halt doch nicht so einfach das ma doch zum Pass kommt. Es wurde auch wenns dann offiziell erlaubt war doch gehindert, irgendwie das ma halt uns übern zweiten wege das man halt trotzdem zum Pass kommt und es war halt ......“

Aus dem Zitat entnehmen wir, dass der Befragte ursprünglich mit der ganzen Familie ausreisen wollte. Anscheinend war es aber nur durch Bestechung oder Schmiergeld möglich an einen Pass zu gelangen und so geschah es, dass nur Rumen und dessen Vater einen Pass erhielten. In der Hoffnung möglichst bald ausreisen zu können, brach der befragte UMF die Mittelschule ab. Wie so viele seiner Landsleute, war es auch Rumens Vater ein Anliegen, in die Türkei zu emigrieren. Wegen eines Aufnahmestopps von Seiten der türkischen Regierung, war dies jedoch nicht mehr möglich.

Aufgrund der Tatsache, mit der ganzen Familie das Land nicht verlassen zu können, entschloss sich der Vater Rumens, im letzten Moment, doch in Bulgarien zu bleiben. Seinem Sohn jedoch, wollte er eine bessere Zukunft in Frieden ermöglichen und so kam es, dass Rumen nach Österreich geschickt wurde.

„...und es war halt in die Flugzeug, wo ich gekommen bin, waren ungefähr 25 – 30 Leute, die aus die türkische Minderheit aus Bulgarien die ausgereist sind und die wollten danach in Ö ein Asyl beantragen. Weil man kennt ja die ganze Geschichte nicht, wie das funktionieren soll, wenn ma noch Ö kommt, dass ma sagt automatisch, ich muss Asyl beantragen, man kriegt ja Vorinformationen von irgendwelche Leute, auch was ma da machen muss und so man musste zuerst vom Flughafen raus und erst dann nach Traiskirchen gehen und so. Und das ganze war auch sehr komisch halt, wenn du am Flughafen angekommen bist und auf einmal aus irgendeine Grund wurden wahrscheinlich dass man den ganzen Flug stoppen kann, irgendwelche Befehle oder was weiß ich ausgegeben, dass man halt sozusagen Exempel statuiert, dass ma irgendwelche Leute ausweisen tut, dass dann nimma soviel kommen. Es war keine offizielle Begründung, dass man nich nach Österreich reisen darf, es hat keine Visapflicht gegeben, es hat keine Gesetze, dass du Geld oder irgend etwas haben musstest. Du könntest, wenn du einen Reisepass hast nach Österreich einfach kommen. Nur das komische is, an die Flughafen haben sie uns nicht einreisen lassen, halt das war so lustig für mich, also als Jugendlicher war so lustig, weil hams sie uns die ganzen Tag hingehalten, weil des Flug is ja von Sophia – Wien – Amsterdam gwesen und der fliegt wieder zurück Amsterdam – Wien – Sophia. Fliegt der dann wieder zurück hald, die ham uns den ganzen Tag aufgehalten und dann, wie am Abend der Flug von Amsterdam gekommen ist, wollten sie uns ganze Leute wieder im Flug hineinsetzen und zurück schicken. Und halt, es war halt auch Gewalt angewendet worden damals, ehh sozusagen die Leute sind mit Gewalt gezerrt, dass sie in Flug reinsetzten, viele Familien wurden getrennt. Eltern waren im Flugzeug, Kinder waren noch am Flughafen, weil sie sich gewehrt haben und so und es is halt Zufall, auch dass ich dann geblieben bin. Ich war einer der im Flugzeug gsessen is, als das Flugzeug gestartet is und halt anscheinend is in Österreich so, dass die Leute die sich wehren halt, nicht hinnehmen wenn die Leute mit Gewalt irgendwas den Leuten gemacht wird und es haben sich sicher viele beschwert, angeblich und waren wir auch in die Nachrichten, diese Meldung, viele Leute haben sich beschwert und dass wir, was da die Leute gemacht haben, dass sie die Leute mit Gewalt ins Flugzeug gesetzt werden, dann ham sie halt das Flugzeug nochmal gestoppt und uns aussteigen lassen. „

Getragen von einer Illusion über den goldenen Westen, sah der Erzähler seine Flucht eher als ein Spiel an. Am Flughafen Wien – Schwechat, an dem er die nächsten drei Tage am Fußboden verweilen musste, wurde im erst bewusst, nicht im Paradies gelandet zu sein. Immer wieder erwähnt er, dass er fast unmenschlichen Bedingungen ausgeliefert war. An seiner zittrigen Stimme, konnte man klar erkennen, dass er dieses Ereignis bis heute noch nicht verarbeitet hat. Nach den ersten schrecklichen Eindrücken, kam es zu einer Überstellung nach Traiskirchen. Besonders prägend für ihn war, dass er unter Quarantäne gestellt wurde. Eingesperrt in einem Raum mit weiteren vierzig  Leuten, musste er dort die nächsten drei Wochen verbringen. Während dieser Zeit, wurde er mehrmals täglich mit Interviews und Verhören konfrontiert, wobei er immer wieder dieselben Fragen gestellt bekam. Es erscheint uns wichtig, hier festzuhalten, dass er ein Jugendlicher im Alter von sechzehn Jahren war, der sich Österreich anhand eines Phantasiebildes vorstellte. Niemals hätte er damit gerechnet, dass er solchen Schikanen ausgesetzt wird. Noch dazu, war er der deutschen Sprache nicht mächtig. Hilflos diesen Bedingungen ausgesetzt, war ihm nicht selten der Gedanke gekommen, es wäre besser wieder nach Bulgarien zurückzukehren. Nach drei Wochen, wurde er dann in eine Pension nach Niederösterreich verwiesen, in der er die nächsten zwei Jahre verbringen durfte. In dieser Zeit verbrachte er den Tag mit essen, trinken und schlafen. Auf die Frage nach einen Deutschkurs antwortete er folgendermaßen:

“ hmm, na, na, das war nicht möglich, es is halt, ich muss sagen für mich hats. (4sek.) Ja ich hab eigentlich nie Deutsch gelernt, eigentlich theoretisch gesagt, halt nur von Zeitungen und von Fernseherschaun.“

Eineinhalb Jahre später stellte man fest, dass Rumen eigentlich noch minderjährig ist und ihm ein Bezugsbetreuer zugeteilt werden müsste. Der Pensionsinhaber übernahm diese Funktion, doch eine effektive Hilfe wurde ihm trotzdem nicht gewährleistet. Durch einen anderen Flüchtling, der bei einer Baufirma arbeitete, bekam er die Chance als Hilfsarbeiter tätig zu sein. 1992 zog er den Asylantrag zurück und forderte nur noch Arbeitsbewilligungen an. Im März 1993 gelingt es ihm, an der Krankenpflegeschule des Wilhelminenspitals aufgenommen zu werden. Das Spital startete erstmals in seiner Ausbildungsstätte eine Schulversuchsklasse, welche zur einen Hälfte von Inländer und zur anderen Hälfte von Ausländern besucht wurde. Dort hatte Rumen S. zum erstenmal, seit seiner Ankunft am Flughafen in Österreich das Gefühl wirklich angekommen zu sein. Überwältigt von der familiären Atmosphäre der Klassen- und Internatsgemeinschaft, gelingt es ihm, fünf Jahre nach der Einreise in Österreich das erste Mal wirklich integriert zu werden. In der Krankenpflegeschule baute er sein ganzes soziales Netzwerk auf. In der Zwischenzeit, erlangte er die österreichische Staatsbürgerschaft und ist heute, so glauben wir, durch sein enormes Durchhaltevermögen und durch die positiven Erfahrungen, die er in der Schule machen konnte, zu einem sehr wertvollen Mitglied unserer Gesellschaft geworden.

3 . Rechtlicher Hintergrund zur Arbeitssituation von Ausländern in Österreich

Rumen kam 1998 nach Österreich. Das zu dieser Zeit geltende Asylgesetz hat sich bis zur heutigen Zeit in einigen Punkten verändert. Vor allem was die Arbeitsbedingungen in Österreich betrifft, gibt es einige Erneuerungen. Im Jahre 1998 war es möglich, anstelle des Asylantrages eine Arbeitsbewilligung zu beantragen. Diese Arbeitsbewilligung, musste immer wieder erneuert werden, was zwar zeitaufwendig war, aber eine gute Chance bot arbeiten zu gehen und somit zumindest Geld verdienen zu können.

Ein kurzer Auszug aus der Asylgesetznovelle 2003 sollte ihnen die Möglichkeit bieten, einen Überblick über die jetzige Arbeitssituation von Asylwerbern zu bekommen. 

Das Ausländerbeschäftigungsgesetz wird vom Arbeitsmarktservice vollzogen und regelt den Zugang von Ausländern zum Arbeitsmarkt.

„Grundsätzlich gibt es drei Arten von Arbeitsgenehmigungen: Beschäftigungsbewilligung, Arbeitserlaubnis & Befreiungsschein.

Ein Befreiungsschein (§§ 15 ff AusIBG) wird ausgestellt, wenn ein/e Ausländerin innerhalb der letzten acht Jahre eine angemeldete Beschäftigung im Ausmaß von fünf Jahren nachweisen kann. Jugendliche die das letzte Jahr ihrer Schulpflicht in Österreich absolviert haben, eine Niederlassungsbewilligung besitzen & außerdem Vater oder Mutter, drei der letzten 5 Jahre legal beschäftigt waren (außer Tod). In der Realität hat der Befreiungsschein, der zum uneingeschränkten Arbeitsmarktzugang berechtigt, an Bedeutung verloren, da in den meisten Fällen, wo früher ein Befreiungsschein nötig war, ein Niederlassungsnachweis beantragt werden kann. Der 5 Jahre gültige Befreiungsschein wird bei der regionalen AMS-Geschäftsstelle beantragt und kostet ca. 125 Euro (außer bei der erstmaligen Ausstellung an Jugendliche).

Die Arbeitserlaubnis (§§ 14a ff AusIBG) wird ausgestellt wenn man innerhalb der letzten 14 Monate, 52 Wochen gearbeitet hat. Sie berechtigt zur Aufnahme jeglicher Arbeit in der angegebenen Branche & dem genannten Gebiet. Für den Antrag gilt dasselbe wie beim Befreiungsschein, eine Verlängerung sollte 1 Monat vor Ablauf gestellt werden und wird erteilt, sind entweder die vorherigen Voraussetzungen wieder gegeben oder wurde innerhalb der letzten (14 Monate/ 2Jahre 1 Jahr/18 Monate) gearbeitet. Arbeitserlaubnis und Befreiungsschein laufen nicht aus wenn Mutterschutz oder Karenzschutz in Anspruch genommen wird. Dasselbe gilt für die Beschäftigungsbewilligung (§§4 ff AusIB). Sie setzt meist drei bis fünf Jahre Aufenthalt in Österreich voraus und wird nur dem Arbeitgeber, nicht der ausländischen Person ausgestellt. Die Bewilligung wird nur für eine genau definierte Arbeitsstelle zu den definierten Bedingungen erteilt. Für die Erteilung einer Beschäftigungsbewilligung müssen eine Vielzahl von Voraussetzungen gegeben sein.

Der/die AusländerIn muss im Besitz eines gültigen Aufenthaltstitels sein, dessen Zweck mit einer Arbeit vereinbar ist. Außerdem gilt z.B. ein unzulässiges Arbeitsverhältnis innerhalb des letzten Jahres als Hinderungsgrund.

Der Arbeitgeber darf die betreffende Person nur auf einen betrieblichen Arbeitsplatz beschäftigen (nicht verleihen), muss die gleichen Lohn- & Arbeitsbedingungen bieten wie die vergleichbaren inländischen Arbeitskräfte und den Betriebsrat / die Personalvertretung informieren. Das Arbeitsverhältnis darf nicht durch unerlaubte Arbeitsvermittlung zustande kommen und auch nicht vor Erlangung der Bewilligung beginnen, außerdem darf der Arbeitgeber nicht wiederholt gegen das AusIBG verstoßen, & im letzten halben Jahr keinen über 50jährigen entlassen haben. Auf dem Antrag muss angegeben werden, dass eine Vermittlung von Ersatzkräften gewünscht ist, solche müssen auch bevorzugt eingestellt werden. Eine Beschäftigungsbewilligung wird also nur erteilt, steht kein/e InländerIn, InhaberIn einer Arbeitserlaubnis / Befreiungsschein / Niederlassungsnachweis, oder Personen mit Anspruch auf Arbeitslose (integrierte Ausländer), sowie türkische AssoziationsarbeitnehmerIn, für diesen Arbeitsplatz zur Verfügung.“5
Des weiteren, wurde in der Asylgesetznovelle 2003 ein Integrationsvertrag vereinbart. Der unter Anderem eine Verpflichtung zu einem Deutsch-Integrationskurs vorsieht. So lautet die neue Zulassung:

“AusländerInnen müssen die deutsche Sprache nachweislich erwerben; kann dies nach einer gewissen Frist nicht nachgewiesen werden, (mindestens 100 Stunden Sprachkurse und positiver Abschluss) so erlöscht die Aufenthaltsbewilligung. Die Kosten für diese Deutschkurse werden von Bund und Ländern getragen.“

Unter diesen Bedingungen ist es sehr schwer für Ausländer in Österreich zu arbeiten. Vor allem für Asylwerber ist es anhand des Gesetztes unmöglich, einen Job auszuüben. Wenn man bedenkt, dass man wie schon erwähnt, oft Jahre lang auf einen Bescheid warten muss, dann ist es unseres Erachtens sehr verständlich, wenn die Asylwerber an dieser Situation verzweifeln.

3.1 Projekte zum Thema Asylwerber am Arbeitsmarkt

Das Projekt Equal sollte unter anderem auch Asylwerbern helfen, das Beste aus dieser Situation zu machen.

Equal ist eine europäische Initiative, die es sich zum Ziel setzt, Diskriminierung und Ungleichheiten am Arbeitsplatz zu bekämpfen. Besonderes Augenmerk erhalten Personen, die bisher einen erschwerten Zugang zum Arbeitsmarkt hatten, beziehungsweise ausgeschlossen wurden. Erstmals startete das Projekt im Mai 2000 und endet mit Mai 2005. Equal umfasst 6 Themenbereiche und behandelt neben den Aktivitäten für AsylwerberInnen die Bereiche: Frauen, Menschen mit Behinderung, arbeitsmarktferne Personen, Rassismus und Fremdenfeindlichkeit am Arbeitsmarkt und lebenslanges Lernen. Insgesamt wurden in Österreich 58 Entwicklungspartnerschaften, drei davon aus dem Themenbereich AsylwerberInnen, zugelassen. 

Die Entwicklungspartnerschaft EPIMA zentriert ihre Aktivitäten auf junge AsylwerberInnen.

„EPIMA will durch die Schaffung von Qualifizierungsmodellen, die spezifischen Benachteiligungen von jungen AsylwerberInnen, wie Sprachprobleme, Orientierungslosigkeit, fehlende Information über Berufe und Ausbildungen und Konsequenzen, die aus dem unterbrochenen Bildungsweg resultieren, verringern. Dem strukturellen Defizit des Ausbildungs- und Beschäftigungsmarktes wird durch den Aufbau regionaler und bundesweiter Netzwerke zur Schaffung verbesserter Arbeitsmarktchancen für die Zielgruppe begegnet. Die Entwicklung von Integrations- und Organisationsstrukturen soll langfristig Qualifizierungsangebote sichern.
AsylwerberInnen werden vom Ausbildungs- und Beschäftigungsmarkt oft nur als "Problem" wahrgenommen. Durch Aufklärungsarbeit und die Möglichkeit zum Erwerb direkter Erfahrungen im Rahmen von Schnupper- und Praktikumsphasen sollen Vor- und Fehlurteile abgebaut werden.“7
Insgesamt sollen 165 jugendliche AsylwerberInnen bis zum Frühsommer 2005 am EPIMA-Programm teilnehmen. Aufgrund der gegebenen rechtlichen Situation, kann eine unmittelbare Integration in den Arbeitsmarkt nicht immer das primäre Ziel der Arbeit in den Modulen sein. Wo die Arbeitsaufnahme nicht möglich ist, liegt der Schwerpunkt auf dem Erwerb von Kenntnissen und Berufsinformationen und dem Ermöglichen von Erfahrungen in unterschiedlichen Berufsbereichen, die einen relativ raschen Einstieg nach Erhalt eines dauerhaften Aufenthaltsrechts ermöglichen. Die erworbenen Kompetenzen und Erfahrungen sollen aber auch im Fall einer Rückkehr ins Heimatland oder bei einer Weiterwanderung den beruflichen Einstieg erleichtern.
Die Module werden in 5 Regionen Österreichs durchgeführt; die spezifischen örtlichen Gegebenheiten sind in der Konzeption berücksichtigt worden. Mittlerweile haben alle Module mit der praktischen Arbeit begonnen. 

4 . Operation Spring

Im Mai 1999 kam es zu einer der größten Polizeiaktionen in der zweiten Republik. Unter dem Namen „Operation Spring“, wurde eine Mannschaft bestehend aus 840 Polizeibeamten eingesetzt, die im Raum Wien, Graz, Linz und in Niederösterreich einen vermeintlichen „Nigerianischen Drogenring“ sprengen sollten. Zuvor wurden hunderte unter Verdacht stehende, größtenteils Schwarzafrikaner observiert, die aufgrund Ihrer Hautfarbe kriminalisiert wurden. Die Verantwortlichen der „Operation Spring“ standen von Anfang an unter großem Druck. „Operation Spring“ musste endlich der große Erfolg werden. Nachdem trotz intensivster Bemühungen in den Jahren zuvor stets nur afrikanische Klein- und KleinstdealerInnen und keineswegs „Drogenbosse“ festgenommen werden konnten und auch die beschlagnahmten Drogen kaum den Aufwand wert waren. Ein in Wien liegendes Chinarestaurant galt als Hauptumschlagplatz für Drogen, deshalb kam es zu einer  wochenlangen Überwachung des Lokals. Im Rahmen dieser Aktion kam zum ersten Mal der „Große Lauschangriff“ zum Einsatz. Nach unzähligen Verhaftungen von zu Drogendealern deklarierten Nigerianern wurden kaum Drogen gefunden und so erwies es sich im Nachhinein als eine große Flaute. Was  die „Operation Spring“ sehr wohl erreicht hatte, war dass der Widerstand der African Communities wie zum Beispiel das Organisieren von Demonstrationen gegen den Tod von Marcus Omofuma beinahe gänzlich zum Verstummen gebracht wurde. Auch setzte sich durch diese Aktion das Bild des „Nigerianischen Drogendealers“ in den Köpfen der Menschen fest.  Nichts desto trotz, kam es bei den meisten Angeklagten zu Prozessen. Viele zur Verurteilung führenden Beweise stützten sich auf Aussagen von anonymen Zeugen, was zu heftiger Kritik durch Menschenrechtsorganisationen führte. Obiora Ci-K Ofoedu und Emmanuel Chukwujekwu gingen als die Bosse der kriminellen Organisation hervor. Im Folgenden wird näher auf diese Beiden eingegangen.

4.1 Obiora Ci-K Ofoedu

Charles Ofoedu ein nigerianischer Dichter, der in Österreich um Asyl ansuchte, wurde im Zuge der Operation Spring zum „Big Boss“ einer internationalen Drogenbande ernannt. Vor seiner Verhaftung finanzierte Ofoedu seinen Lebensunterhalt als Fensterputzer eines Lokales und nebenbei engagierte er sich als Menschenrechtsaktivist. Er marschierte bei Gedenkfeiern zum Anlass des verstorbenen Marcus Omufuma und Ahmed F. mit, ging zu Demonstrationen u. v. m. Wie auch immer es dazu gekommen sein mag, für die österreichische Polizei war klar, dass er derjenige war, nach dem sie schon so lange Zeit gesucht hatten. Er wurde wochenlang durch Beobachter der Polizei beschattet, sein Telefon wurde abgehört und letztlich bei den Verhören wurde sein ganzes Privatleben durchforstet und jedes noch so kleine Detail seiner Lebensgewohnheiten wurde sofort als Beweis gegen ihn verwendet.

“In Ofoedus Wohnung oder bei ihm selbst wurden niemals Drogen gefunden. Ofoedu lebte vor seiner Verhaftung in bescheidensten Verhältnissen und war für seinen notorischen Geldmangel bekannt. Ofoedu war und ist deklarierter Drogenneger, wie eine kleine Nachforschung leicht zu Tage befördert hätte. Ofoedus viele Kontakte hatten mit seinem antirassistischen Engagement und seiner Tätigkeit als Schriftsteller zu tun. Warum ein Mensch, der als Boss einer internationalen Drogenbande ja eigentlich steinreich sein müsste, sich so eine Tarnung antun sollte ist nicht gerade einleuchtend.“8
„Leave your business and join the demonstration“9
Dies wurde der am öftesten zitierte Satz der Polizei, im Zusammenhang mit der “Operation Spring”. Laut der Polizei, war dies der beste Beweis für seine Aktivität als Drogenboss. 

In einem seiner  Verhöre, wurde Ofoedu folgendes nahegelegt:

„Tut mir leid, aber sie sind der Chef des organisierten afrikanischen Verbrechens hier. Sie lassen wir nicht so schnell wieder frei. Sie haben eine Rede gehalten, zu lauter Dealern, in einem Chinarestaurant, dem >Welcome<. Und sie haben denen erlaubt, ihre Arbeit zu unterbrechen und sich an der Demonstration für diesen Ahmed zu beteiligen, der gestorben ist, als er Drogen verschluckt hat. Die hat er als Kugel im Mund gehabt. Wir haben die Autopsie. Und wir haben noch etwas, glücklicherweise- die Filme aus der geheimen Kamera im Restaurant. Alles was sie dort gesagt haben, hat uns ein Landsmann von Ihnen übersetzt.“10

In Wahrheit verteilte Ofoedu Flugzettel unter anderem auch in dem besagten Chinarestaurant. Charles Ofoedu musste drei lange Monate in Untersuchungshaft sitzen, um dann am 10.07.2000 aus Mangel an Beweisen wieder entlassen zu werden. Obwohl sich schon vor dem ersten Prozesse alle Vorwürfe als haltlos erwiesen, wurden weitere Prozesse getagt. Aufgrund von Aussagen eines anonymisierten Zeugen blieben jedoch nur die Belastungen von Geldwäschereien übrig. Heute hat Obiora Ci-K Ofoedu die österreichische Staatsbürgerschaft und ist in den internationalen PEN-Club aufgenommen worden.  In seinem Buch „Morgengrauen – Ein literarischer Bericht“ , welches er bereits während seines Gefängnisaufenthaltes zusammenfasste, beschreibt er detailliert, was ihm, einen unschuldigen Menschenrechtsaktivisten, der sich für die Rechte der Menschen einsetzte widerfahren ist.

4.2 Emmanuel Chukwujiekwu

„Mein Name ist Emmanuel Chukwujiekwu. Geboren wurde ich am 27.Mai 1967 in einer wohlhabenden Familie. Mein Vater war ein sehr reicher Mann. Ich wuchs ohne jede Entbehrung auf. Ich erreichte einen Ausbildungsstand, der mich in eine Welt entließ, die mir zu groß war, um sie zu verstehen. Man sagt, dass mein Vater seinen Reichtum durch die Mitgliedschaft bei der „Ogboni“-Bruderschaft erworben hatte, in die ich automatisch durch meine Geburt ebenfalls aufgenommen wurde. Ich war also Mitglied dieser Bruderschaft, bis ich das Alter erreichte, in dem ich rechts von links unterscheiden konnte. Mein Problem begann, als ich anfing, meinen Vater zu fragen, warum ich diesem Kult angehören sollte, an den ich nie glaubte und den ich nie akzeptierte. Ich entschloss mich, mich von den Aktivitäten dieser Sekte zu lösen, nachdem ich unter so vielen mystischen und diabolischen Ritualen dieses Kults litt. Ich konfrontierte meinen Vater damit. Ich lehne alles, was mit dieser Bruderschaft zu tun hatte, ab. Das führte zu einem Zerwürfnis zwischen mir und meinem Vater bezüglich aller Punkte – über die ich hier nicht reden möchte. Unglücklicherweise starb mein Vater; ich wurde von der Polizei verhaftet und verhört, weil sie draufkamen, dass ich mit meinem Vater vor dessen Tod zerstritten war. Man warf mir vor, meinen Vater umgebracht zu haben, und ich wurde dafür verurteilt. Die Mitglieder der Sekte entschieden, dass auch ich sterben müsse. Später gelang es meinem Onkel, mich gegen Kaution frei zu bekommen. Er plante meine Flucht, weil es in Nigeria keinen Ort gab, wo ich mich hätte verstecken können. Ich kam am 25. Juni 1998 nach Österreich, um den Rest meines Lebens in Frieden zu leben. Ich fürchte mich vor dem Tod. Ich kam hierher im Glauben, dass ich hier sicher sei. Ich möchte überhaupt nichts vom Reichtum meines Vaters – ich werde auch nie nach Nigeria zurückkehren, außer man zwingt mich mit Polizeigewalt dazu. Ich möchte heiraten und Kinder haben. Ich möchte mir hier mein Leben aufbauen und meinen Kindern die beste Erziehung zukommen lassen.

Am 27. Mai wurde ich von der österreichischen Polizei verhaftet. Man verdächtigte mich, mit irgendeiner kriminellen Organisation zu tun zu haben. Ich hatte nie etwas zu tun mit solchen  Aktivitäten, seit ich geboren bin. Man spricht mir meine Rechte als Mensch ab. Man behandelt mich, ohne das ich mich rechtfertigen kann. Man spricht mir meine Freiheit ab und hat keinen Grund dafür. Ich glaube, ich oder „die Ausländer“ werden als politisches Werkzeug verwendet, damit einige Leute ihren politischen Ehrgeiz befriedigen können, Ich fühle, dass mir meine Menschenrechte abgesprochen werden. Den Verstoß gegen die Menschenrechte, wie in meinem Fall, kann man nicht genug betonen: Warum hält man mich so lange im Gefängnis fest? Ich werde hier schon seit sieben Monaten festgehalten, ohne dass es eine konkrete Beschuldigung gibt. Die österreichische Fremdenpolitik war immer doppeldeutig. Ihr Ziel ist, die Ausländer zu deportieren, ohne sich um ihr Leben Gedanken zu machen. Ich ergreife diese Möglichkeit, an die internationale Gemeinschaft zu appellieren, gegen die Misshandlung von Fremden zu intervenieren. Was meinen Fall betrifft, sollte es internationale Beobachter geben, gleichgültig, ob ich Ausländer bin oder nicht. Die UNO sollte auf die Menschenrechtsverletzungen in Österreich aufmerksam werden und versuchen, sie zu minimieren. Ich möchte, dass man mich mit Respekt behandelt und mein Problem wahrnimmt. Die Rückkehr nach Nigeria wäre für mich ein Todesurteil. Ich habe mich immer gefürchtet, zurückgeschickt zu werden. Ich will lieber hier sterben als in den Händen entweder der Polizei oder der Ogboni-Mitglieder, die auch hohe Militär- und Regierungsämter innehaben. Nigeria ist nicht ein Land, wo die Regierung Sicherheit für ihre Bürger gewährleisten kann. In den 38 Jahren Unabhängigkeit gab es nur zehn Jahre Zivilregierung. Das Militär- hat eine Reihe von Putschen durchgeführt und soviel Macht behalten, dass es immer noch das Land prägen kann. Übrigens waren die zehn Jahre Zivilregierung sogar noch schlimmer in Bezug auf Menschenrechte. Ich möchte gerne einen Daueraufenthalt in Österreich erreichen, damit ich den Rest meines Leben mit meiner Familie verbringen kann. Im Moment werde ich von allen Menschen isoliert. Ich möchte Freunde finden außerhalb des Gefängnisses, denen ich schreiben kann, dass sie mich besuchen sollen. Die internationale Gemeinschaft sollte auch in österreichischen Gefängnissen bei der Behandlung von Ausländern eingreifen und die Gerichtsverhandlungen beobachten. Das glaube ich, wäre ein Schritt in Richtung Gleichbehandlung und fairer Rechtsausübung.“11

Emmanuel Chukwujiekwu war bis zu seinem Prozess im Jahre 2001 in Untersuchungshaft.

Der Prozess 2001 endete folglich:

„Der Beschuldigte wird zu einer Freiheitsstrafe von 9 Jahren unbedingt verurteilt. Dies wird ihm in zwei Sätzen mitgeteilt und eine weitere Stellungnahme verweigert. Er wird unter körperlicher Gewaltanwendung der Polizei aus dem Gerichtssaal entfernt.“
2

Der Richter sprach in seinem Urteilsspruch von einer „kriminellen Organisation“, die „als Massenmörder unserer Jugend tätig“ sei.13  An dieser Stelle sei zu betonen, dass es für das Bestehen einer solchen Organisation keine eindeutigen Beweise  gegeben hat. Des weiteren gab es einen anonymisierten Zeugen AZ 3000, der nach seiner Festnahme mit den Behörden kooperierte. Dieser wurde im Prozess als Hauptbelastungszeuge vorgebracht. Wie sich nach dem Prozess 2001 in einem Berufungsverfahren herausstellte, glaubte AZ 3000 an eine ihm zuvor versprochene  Strafmilderung von Seiten der Polizei. Der Anwalt Chukwujiekwu´s fand heraus, dass der Hauptbelastungszeuge nach dem eigenen Verfahren sich nicht mehr verpflichtet fühlte den Packt mit der Polizei einzuhalten, da diese ihn nur zu ihrem eigenen Vorteil benutzt hat. Auf Grund des Rückzuges seiner Aussage, wurde Emmanuel Chukuwujiekwu in einer Neuaufnahme des Verfahrens 2002 freigesprochen. Trotz des Freispruches wird er in Schubhaft genommen, weil die Staatsanwaltschaft Berufung gegen das Urteil eingereicht hat. Schubhaft bedeutet:

„Ein/e Fremde/r, gegen den/die ein Aufenthaltsverbot oder eine Ausweisung erlassen wurde, hat mit Eintritt der Rechtskraft Österreich zu verlassen. Kommt er/sie dieser Verpflichtung nicht nach, kann er/sie in Schubhaft genommen werden, um eine Abschiebung durchzuführen. Fremde können auch in Schubhaft genommen werden, sofern dies notwendig ist, um das Ausweisungs- oder Aufenthaltsverbotsverfahren bis zum Eintritt der Durchsetzbarkeit oder die Abschiebung zu sichern. Fremde, die sich rechtmäßig im Bundesgebiet aufhalten, dürfen nur in Schubhaft genommen werden, wenn der Verdacht besteht, dass sie sich einem aufenthaltsbeendenden Verfahren entziehen könnten.“14

Letzteres trifft auf Emmanuel Chukuwujiekwu zu. Hätte es einen rechtskräftigen Freispruch gegeben, müssten viele der „Operation Spring“ zu Grunde liegenden Verurteilungen wieder neu aufgerollt werden. Emmanuel’s Fall wurde betroffen von der Öffentlichkeit verfolgt, und besonders die Gesellschaft für Menschenrechte von Marginalisierten und MigrantInnen besuchten ihn regelmäßig bis dies ohne Angaben von Gründen verboten wurde.   

Während seiner Schubhaft schrieb er unter anderem einen Brief an Dr. Thomas Klestil indem er sein Schicksal und seine haftbedingte Diabeteserkrankung schilderte. Aufgrund dessen wurde er am 17. Februar 2004 enthaftet. Daraufhin folgte eine Wiederaufnahme des Verfahrens, indem der „Lauschangriff“ noch einmal gerichtlich überprüft werden soll.

Bis vorläufig 15. Februar 2005 sollen die Verhandlungen andauern, ob dies der letzte Termin ist, ist fraglich.

Fortwährend konfrontiert mit Ablehnung und Vorurteilen kann man anhand des Verlaufes von Emmanuel Chukwujiekwu‘s Schicksal seit 1999 sehen, dass Chancengleichheit, Gleichberechtigung und Integration in Österreich keine Selbstverständlichkeit sind.

Wenn man die Tatsache in Betracht zieht, dass es bis zum heutigen Tag keine genauen Angaben und keine eindeutigen Beweise für die ihm vorgeworfenen Delikte  gibt, so muss man sich als Bürger der Republik Österreich bewusst machen, dass es sehr leicht passieren kann, dass man zur falschen Zeit am falschen Ort ist und somit für etwas beschuldigt wird, was man nicht getan hat. Man glaubt immer, dass einem das nicht passieren kann, aber die Realität sieht leider anders aus. Viele Menschen die im Rahmen der „Operation Spring“ verhaftet wurden, wäre es vorher sicher auch nicht in den Sinn gekommen, am nächsten Tag als „Drogenbosse“ verhaftet zu werden und somit die nächsten 10 Jahre ihres Lebens im Gefängnis verbringen zu müssen. In diesem Zusammenhang wäre es wohl besser, wenn die „Urteile“ des Gerichtes im Zweifel für den Angeklagten ausfallen würden und nicht einfach irgendwelche „Sündenböcke“ als Zeichen für einen gelungenen Einsatz gefunden werden müssen.

Weiters sollte nicht vergessen werden, dass die vor allem gegen AusländerInnen angewandte Rechtssprechung jederzeit auch gegen Personen mit österreichischer StaatsbürgerInnenschaft angewendet werden kann. Sollte beispielsweise ihre Telefonnummer bei einem vermutlichen Dorgendealer auftauchen, können sie mit Sicherheit mit einem Polizeibesuch rechnen, obwohl sie diese Person vielleicht nicht einmal kennen und derjenige aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen ihre Nummer besitzt. Nur die Frage ist dann, wird man ihnen glauben, dass sie den „Drogendealer“ nicht kennen?

Noch anzusprechen wären hier die im Rahmen der Prozesse zur „Operation Spring“ angewendeten Methoden der KronzeugInnenregelung und die Anonymisierung dieser.  Das bedeutet, dass Menschen gegen sie aussagen können, ohne erkannt zu werden. Was noch dazu kommt ist, dass vielen Zeugen die in Verhandlungen der „Operation  Spring“ ausgesagt haben eine Strafmilderung versprochen wurde. Hier liegt es unseres Erachtens schon sehr nahe, dass Menschen eine falsche Aussage machen, um ihre eigene Haut zu retten. Es stellt sich nun die Frage, ob unter diesen Bedingungen wirklich ein fairer Prozess zustande kommen kann, denn nur durch die Aussage einer Person, kann man bereits als Drogendealer verurteilt werden.

In diesem Zusammenhang folgt ein Brief von John Achu, der ebenfalls im Rahmen der „Operation Spring“ verhaftet wurde. Dieser Brief, soll unsere zuvor geschilderten Aspekte untermauern.

„Rassistische Jusitz in Österreich

Mein Name ist John Achu, ich wurde am 19. Dezember 1960 im Sudan geboren. Ich kam am 1. Oktober 1998 in dieses Land (Österreich), und fragte um Asyl an. Am 27. März 1999 wurde ich mit vielen weiteren schwarzen Menschen verhaftet und anschließend angeklagt Mitglied einer schwarzen kriminellen Vereinigung zu sein (John spricht hier von der sogenannten „Operation Spring“, einer breit angelegten, rassistisch motivierten Drogenrazzia, während welcher mehr als 100 Schwarze verhaftet wurden – der Übersetzer). Ich wurde zu fünf Jahren Knast verurteilt, ohne dass irgendwelche Beweise gegen mich vorlagen. Bei mir wurden weder Drogen noch etwaige anderer kriminelle Gegenstände / Substanzen gefunden. Und dennoch erhielt ich eine fünfjährige Haftstrafe. Während meines Prozesses wurden 3 ZeugInnen gegen mich aufgebracht, und dies waren alles Menschen, die ich nie zuvor  in meinem Leben gesehen hatte. Die erste Zeugin, Regina Jarjue sagte, dass sie mich in diesem China Restaurant gesehen hätte, aber sie behauptete auch, dass ich nie irgendwelche Drogen an sie abgegeben hätte. Der andere Zeuge, Christian Rabl gab an mich gar nicht zu kennen, und dass er mich nie zuvor gesehen habe. Der letze Zeuge, Mathias Helmer sagte, dass er mich kenne, und als er daraufhin gefragt wurde, wann er mich kennengelernt habe, erwiderte er zwischen Juni 1998 und Oktober 1998. Dies kann aber nicht möglich sein, weil ich von Februar 1998 bis zum 1. Oktober 1998 in Deutschland im Gefängnis saß. Als der Richter mein Urteil kundgab, sagte er, dass er mich für schuldig befinde, weil ich vom Gefängnis aus Drogen verkauft hätte. Einen Tag vor meinem Gerichtsprozess, wurde ich zum Untersuchungsrichter bestellt, welcher mir mitteilte, dass sie eine Nachricht aus Deutschland erhalten hätten, in welcher mein Gefängnisaufenthalt in Deutschland von Februar bis Oktober 1998 bestätigt wurde, was ich auch zugab. Wie kommt es dann, dass sie mich jetzt Sachen beschuldigen, die ich nicht getan habe? Ich wurde der organisierten Kriminalität nicht für schuldig befunden, und dennoch verhaftet und zu 5 Jahren Knast verurteilt.

Vor Gericht wurde ich gefragt, ob ich unter den Leuten gewesen wäre, welche gegen die Ermordung von Marcus Omofuma demonstriert hätte (AM 1. Mai 1999 wurde Marcus Omofuma von österreichischen Polizisten, während seiner Abschiebung nach Nigeria ermordet). Ich wurde vom Richter gebeten, die Gründe anzugeben, wieso ich unter den DemonstrantInnen gewesen sei. Ich kann dies nicht beantworten und ich verstehe nicht wieso eine Demonstration zu den Dingen gehören soll, über die ich gerichtet werde. Sogar nachdem der Richter mein Urteil ausgesprochen hatte, bat er mich darum ein Geständnis zu machen und gegen weitere Personen auszusagen und wenn ich dies täte, würde er mein Urteil mindern.

Wie kann ich sowas tun? Muss ich gegen Menschen aussagen, die ich nicht kenne, nur damit mein Urteil gemildert wird? Wurden mir 5 Jahre Gefängnis gegeben, weil ich nicht gegen andere aussagen wollte? Ist dies Gerechtigkeit? Sind dies Menschenrechte? Es ist alles nur eine schlechter Witz!

Mir wurde kein fairer Prozess gemacht, ich musste alles beantworten, was sie mich fragten, durfte aber selber nie sprechen. Ich werde dieses Urteil nie akzeptieren, weil ich betrogen wurde. Ich hoffe, dass die Welt auf meinen Fall schaut, und ich wünsche mir die Welt hätte zumindest einen Einblick in die Beweise gegen mich, und würde alles sehen, was mir passiert ist. Aus purer Boshaftigkeit wurden mir fünf Jahre Haft aufgedrückt, in erster Hinsicht nur wegen meiner Hautfarbe.

Bitte! Ich bitte alle Menschen, die sich um die Menschenrechte scheren, mir zur Hilfe zu eilen. Lasst die Welt wissen, dass dies kein Prozess gegen DrogendealerInnen ist. Wie lange werden sie all diese Misshandlungen noch durch Drogenkonstrukte verdecken? 80 % von all jenen, die während dieser „Operation Spring“ verhaftet wurden, haben absolut nichts mit Drogen zu tun. Ich bin kein Drogendealer und ich werde nie gegen unschuldige Menschen aussagen, nur um mich selber zu retten. Ich hoffe ihr werdet in meinen Fall eingreifen und in all jenen Fällen gegen die unschuldigen schwarzen Menschen, und jenen Gerechtigkeit bringen, welche sie verdienen.

John Achu“15

5 . Rassismus in Österreich

Neben der „Operation Spring“, deren Methoden doch sehr rassistisch waren, gibt es noch viele weitere sichtbare Rassismen in Österreich.

„Der „Schwarze Drogendealer“ taucht in Form rassistischer Schmierereien und bei permanenten Polizeikontrollen ebenso auf, wie in Zeitungen und Aussagen von Politikern.“16

Stellen sie sich vor, sie gehen durch die Straßen von Wien. Achten sie einmal bewusst auf Haus- und Plakatwände, auf Telefonzellen und selbst auf die öffentlichen Verkehrsmittel sowie sämtliche U-Bahnhaltestellen. In all diesen Bereichen werden sie eine Menge an  rassistischen Schmierereien vorfinden.

Durch Aussagen, wie zum Beispiel folgende von Christian Strache;

„Selbstverständlich ist nicht jeder schwarzafrikanische Asylant ein Drogendealer, aber fast jeder Drogendealer ist ein schwarzafrikanischer Asylant“17

werden Vorurteile gegen Schwarzafrikaner noch verstärkt. Auch in Zeitungen werden oft Berichte veröffentlicht, die zur Manifestation des Bildes Nigerianer sind Drogendealer in den Köpfen der Menschen beitragen. Folgende Zitate sollten ihnen einen Einblick darüber liefern, wie betroffene Jugendliche über diese Situation und über Österreich denken.

„The thing I like in Vienna is Sozialhilfe, die kann armen Menschen helfen. Es gibt hier nicht ganz, ganz arme und sehr, sehr reiche Menschen, alle haben zu essen. Some people are nice.

Was ich nicht mag: viele Menschen denken, Afrikaner are engaged with bad things. Manchmal gehst du in der U-Bahn und alle Leute schauen dich an und du glaubst, du hast etwas getan, schaust nicht aus wie ein Mensch.

Einige Menschen leiden in Österreich – sie kommen hierher als Flüchtlinge, aber  alles , was sie bekommen, ist negativ. Sie werden schlecht behandelt.

Irgendjemand sollte etwas ändern. Trotzdem – Österreich ist das beste Land, in dem ich bisher war.“18

„Es gefällt mir in Wien, aber manche Menschen denken wie Rassisten, haben viele Vorurteile. Es sind nicht alle Leute aus Afghanistan gleich, aber manche denken das. Das ist nicht so wichtig, aber für Menschen, die weg von der Heimat sind, ist das schwierig.“19

6 . Projekte zum Thema Flüchtlingshilfe

In Österreich gibt es aber auch viele Menschen, die sich für Flüchtlinge bzw. Asylwerber speziell für Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge einsetzen.

„Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge sind unter 18, befinden sich außerhalb ihres Heimatlandes und sind weder durch einen Elternteil noch durch einen anderen Erwachsenen, dem die Betreuung des Kindes durch Gesetz oder Gewohnheit obliegt, 

begleitet.“20
6.1 Connecting People

Ein uns sehr wichtig erscheinendes Projekt in diesem Zusammenhang ist „Connecting People“, das von der Asylkoordination Österreich in Kooperation mit UNICEF Österreich im Jahre 2001 eingeleitet wurde.

„Die Asylkoordination Österreich ist eine Koordinationsstelle für Vereine im Flüchtlingsbereich. Die zentralen Aufgaben bestehen in der Unterstützung des Erfahrungsaustausches und der Weiterbildung von FlüchtlingsbetreuerInnen, in der Entwicklung von Grundsatzpapieren und im Lobbying für Flüchtlinge. Die Aktivitäten der Asylkoordination Österreich dienen der Wahrung und Förderung der Menschenrechte von Flüchtlingen und MigrantInnen.“21
„UNICEF, das Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen, wurde am 11. Dezember 1946 gegründet, um den Kindern im zerstörten Nachkriegseuropa zu helfen. Heute ist UNICEF weltweit in 161 Ländern und Regionen tätig. Für diesen Einsatz wurde UNICEF 1965 mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet. Grundlage der Arbeit von UNICEF ist die Kinderrechtskonvention. UNICEF wird in Österreich durch das „Österreichische Komitee für UNICEF“ (kurz UNICEF Österreich) offiziell vertreten. UNICEF Österreich erhält keine Subventionen, sondern erwirtschaftet durch Spendenaktionen und den Verkauf der bekannten UNICEF-Grußkarten alljährlich finanzielle Beiträge für UNICEF-Projekte für Kinder in den Entwicklungsländern. Darüber hinaus, informiert UNICEF Österreich über die Arbeit von UNICEF und alle Bereiche der Kinderrechte, betreibt Lobbying für deren Durchsetzung und macht auf die Situation der Kinder in aller Welt aufmerksam.“22
In einer gemeinsamen Studie der beiden Organisationen, erkannte man erstmals die schwierige Situation von Unbegleiteten Minderjährigen Flüchtlingen, deren Zukunft meist  von den Entscheidungen der ihnen zugeteilten Beamten abhängt. Mit dem Projekt „Connecting People“ sollte den Jugendlichen eine Unterstützung in rechtlichen Angelegenheiten geboten werden, aber es sollte für sie auch die Chance auf eine erfolgreiche Integration in unsere Gesellschaft sein.

„Connecting People“ hat sich die Aufgabe gestellt, Begegnungen zu ermöglichen und mitzuhelfen Grenzen und Barrieren zu überwinden.“23
Mit Hilfe von Betreuungs- und Unterbringungseinrichtungen für junge Flüchtlinge, werden die Patenschaften organisiert. Bis September 2004 gibt es insgesamt 75 Patenschaften. Um ein Pate bzw. eine Patin zu werden, muss man an einer Projektgruppe mit je 25 Personen teilnehmen, in der man eine dreimonatige Einschulung in die wichtigsten Themen bekommt. Das sind beispielsweise Grundinformationen zu Asyl- und Fremdenrecht, Entwicklungspsychologie, den Aufgaben des Jugendamtes, Arbeitsmarkt und Ausbildungs- bzw. Bildungszugang. Die PatInnen werden durch regelmäßige PatInnen-Treffen, bei denen die Möglichkeit besteht Erfahrungen auszutauschen, bzw. Informationen und Beratung zu erhalten unterstützt und begleitet.

Ein besonders wichtiges Ziel des Projektes ist es, dass zwischen den PatInnen und den Unbegleiteten Minderjährigen Flüchtlingen eine gute Beziehungsbasis besteht, die von langer Dauer ist. Aufgabe des Paten ist es also, den Jugendlichen im Alltag zu begleiten und zu unterstützen.

 „Die Intensität der Kontakte ist unterschiedlich. Die PatInnen treffen sich einmal oder auch mehrmals in der Woche mit den jungen Flüchtlingen. Gemeinsame Freizeitaktivitäten werden ebenso unternommen, wie Begleitung bei Behördenwegen oder Unterstützungshandlungen in schulischen Angelegenheiten. Der Schwerpunkt des Projekts liegt auf einem partnerschaftlichen Umgang der PatInnen und Jugendlichen miteinander. Nicht Bevormundung ist es, was die Jugendlichen brauchen, sondern Respekt, Geborgenheit und Verständnis.“24 

Gerade bei den langen Wartezeiten auf das Ergebnis des Asylverfahrens ist emotionale Unterstützung sehr wichtig.

„Im Rahmen eines Asylverfahrens wird geprüft, ob die Voraussetzungen dafür gegeben sind, dass eine Person Asyl erhalten kann. In einem ersten Schritt wird geprüft, ob der Asylantrag überhaupt zulässig ist. Dabei wird ermittelt, ob eine anderer Staat für die Prüfung des Asylantrags zuständig ist. Erst nachdem diese Frage entschieden ist, erfolgt eine inhaltliche Befassung mit den Fluchtgründen. Das Asylverfahren ist ein zweistufiges Verfahren, die erste Instanz bildet das Bundesasylamt, die zweite stellt der Unabhängige Bundesasylsenat dar.“25 

Die Wartezeiten auf einen Bescheid betragen oft 3 bis 4 Jahre, da die Behörden überlastet sind.

Wichtige Grundlage für eine gelungene Beziehung zwischen PatInnen und Jugendlichen ist, Vertrauen und die Bereitschaft sich auf den anderen einzulassen. Aber nicht nur die Jugendlichen profitieren von dieser Beziehung, sondern auch die PatInnen können viele neue Erfahrungen sammeln und neue Eindrücke über ihnen bis jetzt fremde Kulturen gewinnen.  Eine Patin schreibt darüber folgendes:

„Connecting People hat mein Leben um viele Erlebnisse und Erfahrungen reicher gemacht. Da ist nicht  nur der selbstverständliche Rückhalt meiner Freundinnen, sondern auch die überraschende Großzügigkeit von Menschen, die ich nicht wirklich kenne und die helfen, ohne viel zu fragen. Da sind viele neue Kontakte, von denen sich manche zu neuen Freundschaften entwickeln. Da sind neue Themen, die mich zum Nachdenken anregen und Aussprüche, die mich berühren.“26
Diese PatInnen stehen ein für eine Welt ohne Ausgrenzung und Stigmatisierung, in der Integration von Menschen aus anderen Kulturen oder Menschen mit anderer Hautfarbe usw. eine Selbstverständlichkeit ist. Jeder Mensch sollte sich einmal überlegen, was es heißt allein in einem fremden Land zu sein und einer ungewissen Zukunft entgegen zu sehen. Unterstützung und das Gefühl Willkommen zu sein, welches im Projekt „Connenting People“ erfolgreich vermittelt wird, ist in diesem Zusammenhang mit Sicherheit von großer Bedeutung.

7 . Ute Bock

Ausgezeichnet mit vielen Preisen, ist „Ute Bock“ sicher einer der wichtigsten Menschen im Zusammenhang mit der Flüchtlingsarbeit. Als „Mama Afrika“, so wie sie vom ORF genannt wurde, widmet sie ihr Leben der Hilfe von Jugendlichen und übernimmt damit teilweise die Aufgaben, die eigentlich unser Staat übernehmen sollte. Dieser verpflichtete sich, aber weder der Beherbergung, noch der Verpflegung und ärztlichen Versorgung von Asylwerbern. Seit dem Jahr 2004, als die Asylgesetznovelle in Kraft trat, hat der Staat diese Dienste zu leisten.

Ute Bock wurde 1942 in Linz geboren. Nach der Matura beschloss sie Erzieherin zu werden. 1969 erhielt sie als erste Anstellung eine Beschäftigung im Gesellenheim Zohmanngasse im 10. Bezirk . 1976 ernannte man sie  dort zur Leiterin. Zu Beginn der 90er Jahre, schickte das Jugendamt zum ersten mal ausländische Jugendliche zu Frau Bock. Oft war sie für viele dieser Jugendliche die letzte Chance auf ein besseres Leben. Während der zweiten großen Razzia im Rahmen der „Operation Spring“ wurden im Heim in der Gesellengasse eine Menge Türen eingetreten und zahlreiche Möbelstücke zerstört. Bei dieser Razzia wurden mehr als 30 afrikanische Jugendliche und junge Erwachsene verhaftet. Sie wurden des Drogenhandels beschuldigt. Auch Ute Bock wurde angezeigt und vorübergehend vom Dienst suspendiert. Später wurde die Anklage zwar fallengelassen, es wurde ihr aber verboten, afrikanische Asylwerber in ihrem Heim unterzubringen. Daraufhin organisierte sie private Wohngemeinschaften für die Asylwerber. Das Geld für diese Wohnungen nahm sie aus der eigenen Tasche, bzw. von Spenden und Preisgeldern. 

Ute Bock ist nun seit dem Jahr 2000 in Pension, sie kümmert sich nun ständig um ihr Projekt und leistet eine großartige Arbeit. 

Der Verein Ute Bock, der zum Großteil aus ehrenamtlichen Mitarbeitern besteht, betreut zur Zeit 44 Wohnungen in ganz Wien. Das heißt, er gibt ca. 172 AsylwerberInnen, die sonst auf der Straße sitzen würden, ein Zuhause. Das Wohnprojekt ist eine Art „betreutes Wohnen“, das heißt, den Bewohnern wird bei der Bewältigung ihres Alltages geholfen, sie benötigen aber keine Ganztagsbetreuung. Die Menschen sollten die Möglichkeit haben, ihr Leben selbst zu bestimmen. Der Verein dient dazu, die Asylwerber dabei zu unterstützen und ihnen wenn nötig, medizinische und psychologische Hilfe zu vermitteln. Eine wichtige Aufgabe ist es auch, ihnen zu helfen, in integrationsfördernde Maßnahmen, wie zum Beispiel Deutsch- und EDV-Kurse aufgenommen zu werden. Dieses Konzept bietet die Möglichkeit, trotz der schlechten finanziellen Lage in der Flüchtlingsarbeit, wenigstens einen Mindeststandard in der Betreuung zu sichern. Grundbedürfnisse der betroffenen Menschen sollten somit erfüllt werden können und neue Perspektiven können geschaffen werden.  

Aber auch Ute Bock kann nicht allen obdachlosen Flüchtlingen ein Zuhause geben. So gibt es noch viele Asylwerber, die keinen fixen Platz zum Schlafen haben. Für diejenigen richtet sie zumindest ein Postservice ein. Das bedeutet, eine Zustellung und Beantwortung amtlicher Schriftstücke für Asylwerber, damit sie ihr Asylverfahren weiterführen können. 

Neben dem Wohnprojekt, dem Post- und Meldeservice bietet der Verein auch noch Rechtsberatung und Kursangebote. Diese Kursangebote beinhalten Deutschkurse, Alphabetisierungskurse und Computerkurse. Diese Kurse bestehen aus 40 bis 60 Unterrichtseinheiten, mit je 8 bis 15 Personen.

„Hauptanliegen ist hierbei die Integration von MigrantInnen, Flüchtlingen und AsylwerberInnen zu unterstützen, denn ohne Sprachkenntnisse ist eine Kommunikation mit der Umwelt nicht möglich. Deutsch sprechen und verstehen zu können ist eine wichtige Voraussetzung für die Integrationsfähigkeit. Je früher solche Unterstützungsmaßnahmen greifen, desto effizienter und nachhaltiger sind sie.“27
Die Sprache, ist also ein wichtiges Verständigungsmittel, um sich in einem Land zurechtzufinden. Gerade deswegen, ist das besuchen eines Deutschkurses so wichtig. Das beherrschen der Landessprache, ermöglicht eine bessere Integration in die Gesellschaft und somit auch einen besseren Aufenthalt in Österreich.

Ute Bock, bietet mit ihrem Wohn- und Integrationsprojekt für Flüchtlinge, eine Unterstützung für einen guten Start in Österreich. 

Abschließend möchten wir sie auf ein Statement von ihr hinweisen, mit dem wir uns sehr gut identifizieren können.

„Ich bin Erzieherin und nicht Polizist oder Richter. Meine Aufgabe ist es, jungen Menschen zu einer Ausbildung oder einer Arbeit zu verhelfen und sie zu unterstützen, ein einigermaßen lebenswertes Leben führen zu können. Für mich müsste jeder Mensch dieselben Möglichkeiten und Chancen haben. Ich glaube nicht, dass es klug ist, eine Gruppe von Unzufriedenen und Benachteiligten zu schaffen. Selbst wenn es einmal so sein sollte, dass diese Menschen in ihre Heimat zurückkehren können oder müssen, ist es besser, sie haben hier etwas gelernt, sind hier gut behandelt worden und können das hier Erfahrene in ihre Heimatländer mitnehmen, als sie sind Unzufriedene, die das Gefühl haben, zu kurz gekommen zu sein, sind Alkoholiker, Drogenabhängige und Kriminelle.“28 

Zum Schluss möchten wir darauf verweisen, dass Rassismus keine neue Erfindung ist. Rassistische Bilder haben eine lange Tradition. Der folgende Reisebericht, sollte ihnen dies bestätigen.

„Im Lande Indien gibt es Menschen mit Hundeköpfen, die sich bellend unterhalten (und) ... sich ernähren, indem sie Vögel fangen. ... Andere wiederum haben bloß ein Auge auf der Stirn. ... In Libyen werden viele ohne Köpfe geboren und haben einen Mund und Augen. Viele haben beide Geschlechter. ... Nahe dem Paradies am Gangesfluss leben Menschen, die nichts essen. Sie saugen flüssige Nahrung durch einen Strohhalm und leben von Blütensaft. ... Viele haben so große Unterlippen, dass sie ihr Gesicht damit bedecken können. ... In Äthiopien laufen viele Leute gebückt wie Vieh und viele leben vierhundert Jahre. Viele haben Hörner, lange  Nasen und Ziegenfüße. ... In Äthiopien gen Westen haben viele vier Augen ... (und) in Eripien leben schöne Menschen mit Kranichhälsen- und Schnäbeln.“29
„Der hier zitierte Reisebericht aus dem 15. Jahrhundert fasst nach Stuart Hall mehr als tausend Jahre von Reiseberichten zusammen. Diese Berichte trugen im Spätmittelalter zum Entstehen eines „Wissens“ über andere Welten bei. Für Hall ist es die Mischung aus Tatsache und Phantasie, die das „Wissen“ anhand von Bildern formte. Und diese rassistischen Bilder und Vorstellungen leben  - wenn auch nicht in dieser Form – bis heute weiter.“30
Auch in unserer heutigen Zeit, wird alles was man von Medien hört, als Tatsache wahrgenommen. Es wird sich nicht die Zeit genommen, bestimmte Dinge zu hinterfragen. Die Mehrheit der Menschen, übernimmt Meinungen und Vorstellungen, die ihnen vorgelegt werden, ohne weiter darüber nachzudenken. Es werden keine weiteren Informationen eingeholt und somit entsteht ein doch sehr einseitiges Gesamtbild. Unseres Erachtens, gehört aber zu einer eigenen Meinung auch, dass man immer beide Seiten der Dinge in Betracht zieht. Das bedeutet, dass man sich über Meldungen und Berichte Gedanken machen muss und sich nicht nur von vorgefertigten Schlagzeilen beeinflussen lassen kann. Viele Konfliktsituationen entstehen mit Sicherheit dadurch, dass man andere Menschen, Bräuche, Traditionen und Verhaltensweisen nicht versteht und sich auch nicht die Mühe macht, diese nachzuvollziehen. Sich mit Problemen zu beschäftigen, darüber nachzudenken, sich damit auseinander zu setzen, erfordert Zeit. Und Zeit ist etwas, was wir in unserer heutigen Gesellschaft oft nicht haben. Trotzdem ist es wichtig sich diese Zeit zu nehmen, um einen fairen und gleichberechtigten Umgang mit Ausländern zu gewährleisten. 

Im Bezug auf die Flüchtlingsarbeit heißt das, dass die Menschen, die Schwarzafrikaner als Dorgendealer abstempeln, Ausländer beschimpfen, diese Menschen sollten sich wahrscheinlich etwas besser informieren, denn dann wüssten sie, dass nicht Jeder Asylant ein Drogendealer ist  und auch nicht jeder Drogendealer ein Asylant ist. 

Des weiteren kann nicht davon ausgegangen werden, dass alle Ausländer kriminell sind. Sicher gibt es auch „schwarze Schafe“ unter den Immigranten, aber prozentuell gesehen ist das nur ein kleiner Teil von ihnen. Deshalb sollten Menschen fähig sein zu erkennen, dass man nicht alle in eine Topf  werfen kann. 

8 . Resümee:

Österreich blickt auf eine lange Tradition bei der Aufnahme von Flüchtlingen zurück. Nach Ende der 80-er Jahre, stieg die Anzahl der Asylwerberinnen kontinuierlich an und durch das Gewinnen der Stimmen ausländerfeindlicher Politik, veranlasste die Regierung eine Neuregelung der Asyl- und Einwanderungsbestimmungen. Das 1991 beschlossene Asylgesetz, sollte Österreich als Asylland deutlich unattraktiver machen. Die Einstellungen der Gesellschaft Österreichs, im Bezug auf Ausländer, schreit unseres Erachtens nach einer besseren und gezielteren Aufklärungsarbeit in der Öffentlichkeit. Die Angst vor dem Fremden ist unbegründet groß und sollte endgültig gestoppt werden. 

„Jeder Mensch hat das Recht auf Leben, Freiheit und Sicherheit der Person.

Niemand darf der Folter oder grausamer, unmenschlicher oder erniedrigender Behandlung oder Strafe unterworfen werden. Und vor allem alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich und haben ohne Unterschied Anspruch auf gleichen Schutz durch das Gesetz. Alle haben Anspruch auf gleichen Schutz gegen jede Diskriminierung, die gegen diese Erklärung verstößt, und gegen jede Aufhetzung zu einer derartigen Diskriminierung.

Jeder, der einer strafbaren Handlung beschuldigt wird, hat das Recht, als unschuldig zu gelten, solange seine Schuld nicht in einem öffentlichen Verfahren, in dem er alle für seine Verteidigung notwendigen Garantien gehabt hat, gemäß dem Gesetz nachgewiesen ist.“31
Menschenrechte, sind unveräußerliche Rechte, die naturrechtlich begründet werden und daher nicht durch andere Gesetze, geschlossene Verträge oder andere rechtsverbindliche Formen genommen werden können. Sie stehen jedem Menschen zu, allein auf der Tatsache beruhend, dass er Mensch ist. Durch die Formulierung von Grundrechten in Verfassungen und internationalen Abkommen wird versucht, die Menschenrechte als einklagbare Rechte festzulegen.

Wie unserer Arbeit zu entnehmen ist, gibt es unzählige Institutionen, die sich für MigrantInnen einsetzten, aber es gibt leider auch genügend Rassismen, die in einer Zeit wie dieser, eigentlich gar keine Rolle mehr spielen dürften bzw. sollten. An dieser Stelle wäre ein Umdenken von Nöten. Wie schon erwähnt, ist nicht jeder Schwarzafrikaner ein Drogendealer und auch nicht jeder Rumäne ein Bankräuber. Jeder einzelne von uns sollte sich vor Augen halten, wie er sich wohl fühlen würde, wenn er in einem fremden Land in einer Straßenbahn fährt, dessen Bänke mit Aufschriften wie: Österreicher raus vollgeschmiert wären. Wie muss es sich wohl anfühlen, wenn man mit soviel Hass, Vorurteilen und Respektlosigkeit konfrontiert wird? Jedem Menschen sollte die Möglichkeit gewährt werden, ein Teil dieser Gesellschaft zu werden. Somit fordern wir sie auf, nicht einfach wegzuschauen, wenn es Schwierigkeiten gibt, sondern bringen sie den Mut auf einem Fremden zu helfen. Denn jede noch so kleine Geste der Hilfsbereitschaft bringt uns einen Schritt weiter in die richtige Richtung.

9 . Anhang

Interview mit Rumen

R: zu die Vorgeschichte einmal, weil ich komme aus Bulgarien und es ist so ich bin halt auch aus die Türkische Minderheit aus Bulgarien und die wurden halt auch in Bulgarien sozusagen verfolgt, bulgarisiert und so das Ganze... hats in Bulgarien gegeben. und dann 1989 wie da ich da ausgewandert bin war so eine sozusagen ahmm die ganze wie die ganze liberalisiert wurde hams die Leute hams gesagt ihr könnts ausreisen wohin ihr wollts und viele Leute die in die türkische Minderheit waren, sind in diese Zeit paar Hunderttausende in die Türkei ausgewandert ...(ja) und eigentlich unser primäres ziel war auch das wir auswandern eher nach Türkei auswandern, aber irgendwann mal wurde das auch von deh halt das ganze gestoppt aber die Liberalisierung trotzdem mit Reisepässen, alles war da  aber es wurde von Türkeiseite her nichts mehr aufgenommen und ja ich war damals zur damaligen zeit in der Mittelschule halt ja und so eine Jahr vor meine Abschluss sozusagen ja und es war so das wir zuerst .(3)

und ja es hat sich dann halt so ergeben das wir wahrscheinlich eben Pass beantragt haben auch ich mich mit meinen Vater auswandern werden sozusagen.

T: in die Türkei jetzt?

R: Na, nachher dann nach Westen, nach westen irgendwie, in die Türkei war das nicht mehr möglich und es war dann für mich und meinen Vater, dass wir nach Westen auswandern und Zwischenzeit hab ich auch die Schule abgebrochen ghabt, weil des jederzeit soweit sein könnte, das wir wegfahren hab ich auch die schule abgebrochen.

T: Ja-Ja wie war da die Situation in Bulgarien jetzt, wo bist du genau her aus Bulgarien

R: jaaaa aus Bulgarien halt@ ich weiß nicht @ ich stamme halt aus Burgas oder Eitos das ist die Stadt die größere Stadt die was in der nähe is , das war eigentlich alle Leute wollten weg es is im Prinzip.

T: Also es war früher Kommunismus?

R: Es war auch währenddessen Kommunismus, es war währenddessen auch, aber es war sozusagen es war ja auch so es war sozusagen ehmm(5) auch die Leute wollten weg aber es war auch von die Leute  die hams gsagt geht's weg von uns sozusagen ihr habts da nichts mehr zu suchen oder eure Platz ist nicht da und es war schon so Bulgarien ist nicht eure land sozusagen und da bin i halt mit mein Vater und mein Vater hat im letzten Moment hat gesagt er werd nicht gehen und für mich war eigentlich (8) jo wie ein spiel sozusagen weil ich war eigentlich sehr relativ jung  und das ich das beurteilen könnte das ich jetzt flüchten muss und so des 

die Verfolgung und so des hat ma als Kind Jugendlicher eher doch nicht so miterlebt, anders erlebt, als ma ....Sicher die ganze Unterdrückung das ma in der Schule die eigene Sprache nicht sprechen kann und das ganze miterlebt aber als Kind hat ma andere Vorstellungen von den ganzne, indem ma erst später das ganze betrachtet wenn ma die eigene Sprache nicht mal mit Mutter oder Vater richtig reden kann und die ganze

T: Also es war verboten, das du auf türkisch mit denen 

R: jo ehmm (2) des war in Bulgarien eigentlich ofiziell, du dürftst des halt nicht machen

Gut und somit hat sich das ergeben, das ich nach Österreich komme, weil mei Onkel zuvor mit seiner ganzen Familie nach Österreich gekommen ist. Es war halt so ein Zufall eigentlich das ich dann °nach Österreich gekommen bin°

T: und warum hat dei Papa dann an Rückzieher gmacht?

R: ja mei (3) i denk ma halt wir sind eine größere Familie er hat halt 3 Kinder und so und das hat sicher eine Rolle gespielt. Es war auch nicht möglich das wir alle ausreisen, man hat zwar Pass gekriegt aber es war halt doch nicht so einfach das ma doch zum Pass kommt. Es wurde auch wenns dann ofiziell erlaubt war doch gehindert irgendwie das ma halt uns übern zweiten Wege das man halt trotzdem zum Pass kommt und es war halt (8 )

Für meinen Vater und mich wars möglich und im letzten Moment dann eigentlich nur noch für mich dann.

T: Aber du hast dann schon gewusst das du nach Österreich kommst?

R. Ja das hab ich gewußt, ja weil in Bulgarien war das ja wenns ausgereist bist musstest ein Ticket haben das heisst egal wohin du gehen willst musst ein Ticket haben ahhh hin und Rückflug immer oder hin und Rückfahrt egal ob du Zugkarte oder Buskarte gekauft hast du musstest halt hin und Rückflug, es war halt auch, die ham schon gewusst das die Leute weggehen und nimma zurückkommen aber es war halt auch sozusagen für die ofizielle Seite das ma doch ehhhh die Leute doch zurücknimmt oder so das doch so verwaschene Geschichte halt

T: ok und wie wor des donn 

R: Es war halt nach Österreich reisen, da braucht ma kein Visum sein da braucht eigentlich keine Bedingungen sein sollten keine Bedingungen sein das ma nach Österreich einreisen darf und es sind halt zu damalige Zeit von Bulgarien ein kurze Zeit sehr viele Leute von Bulgarien nach Österreich gekommen und halt sie haben sich dann halt als Flüchtlinge halt Asyl beantragt und es war halt in di Flugzeug wo ich gekommen bin waren ungefähr 25 – 30 Leute die aus die türkische Minderheit aus Bulgarien die ausgereist sind und die wollten danach in Österreich ein Asyl beantragen. weil man kennt ja die ganze Geschichte nicht wie das funktionieren soll, wenn ma noch Österreich kommt das ma sagt automatisch ich muss Asyl beantragen , man kriegt ja Vorinformationen von irgendwelche Leute auch was ma da machen muss und so man musste zuerst vom Flughafen raus und erst dann nach Traiskirchen gehen und so (3) .  und das ganze war auch sehr komisch halt, wenn du am Flughafen angekommen bist und auf einmal aus irgendeine Grund wurden wahrscheinlich das man den ganzen Flut stoppen kann irgendwelche Befehle oder was weiß ich ausgegeben das ma halt sozusagen Exempel statuiert, das ma irgendwelche Leute ausweisen tut das dann nimma soviel kommen. Es war keine ofizielle Begründung, das ma nicht nach Österreich reisen darf, es hat keine Visapflicht gegeben es hat keine  

Gesetzte das du Geld oder irgendetwas haben musstest. du könntest wenn du eine Reisepass hast nach Österreich einfach kommen. Nur das komische is, an die Flughafen haben sie uns nicht einreisen lassen, halt das war so lustig für mich also als Jugendlicher war so lustig weil hams sie uns die ganzen Tag hingehalten weil des Flug is ja von Sophia – Wien – Amsterdam gwesen und der fliegt wieder zurück Amsterdam – Wien am Abend Amsterdam – Wien – Sophia fliegt er dann wieder zurück und halt die ham uns den ganzen Tag aufgehalten und dann wie am Abend der Flug von Amsterdam gekommen ist wollten sie uns ganze Leute wieder im Flug hineinsetzten und zurückschicken. und halt es war halt (5) °auch Gewalt angewendet worden° damals ehh sozusagen die Leute sind mit Gewalt gezerrt das sie in Flug reinsetzten, viele Familien wurden getrennt Eltern waren im Flugzeug Kinder waren noch am Flughafen weil sie sich gewehrt haben und so und es is halt Zufall auch das ich dann geblieben bin, ich war einer der der im Flugzeug gsessen is als das Flugzeug gestartet is und halt anscheinend is in Österreich so das die Leute die sich wehren halt nicht hinnehmen wenn die Leute mit Gewalt irgendwas den Leuten gemacht wird und es haben sich sicher viele beschwert angeblich und waren wir auch in die Nachrichten, diese Meldung, viele Leute haben sich beschwert und das wir was da die Leute gemacht haben das sie die Leute mit Gewalt ins Flugzeug gesetzt werden, dann ham sie halt das Flugzeug nochmal gestoppt und uns aussteigen lassen. und ja dann sind wir halt 3 tage am Flughafen gewesen, hams uns dann sozusagens Asylansuchen gestellt sozusagen Interviews gegeben das man doch ein Asyl ansuchen

T: Direkt am Flughafen?

R: Direkt am Flughafen, dann sind halt irgendwelche Warteräume hat man halt geschlafen unter Beobachtung und am Boden so.(5) Ja eigentlich so Hilfsorganisationen ich weiß nicht welche es die waren haben dann so Essen und so Kleinigkeiten und so gebracht, das dort nicht verhungerst und so  Wasser zum trinken hast eh ghabt.  und so Sachen gebracht das halt über den Tag durchstehen kannst und halt nach drei Tagen bin ich dann nach Traiskirchen gekommen ins Flüchtlingslager und °jo das war° (5)

es war halt noch schlimmer als am Flughafen, am Flughafen hast mindestens am Boden geschlafen aber in Traiskirchen , da bist du zugsperrt und des war  des hat sozusagen Quarantäne geheißen

halt die Leute die unklaren Status gehabt haben sind in die Quarantäne gewesen, des war das fünfte Stock in eine Gebäude in Traiskirchen, die waren zugesperrt die durften nur raus wenns aufgerufen werden zu Interviews, das man warum man flüchtet und so und das passiert in Traiskirchen, da wird ma halt jeden tag zwei dreimal hin und hergezerrt und Fragen, wie Verhöre sozusagen. Für mich waren das fast unmenschliche Bedingungen.

T. und hast du gwusst was da auf di zukommt die ganzen Interviews und so

R: Na, also i hab gewusst wenn ma des Asyl kriegt, kriegt man Aufenthaltsbewilligung, kann ma in Österreich bleiben, kann ma auch in den Ländern im Westen reisen und so, das Ganze hat gewusst.

und ich bin eigentlich 3 Wochen in diese Quarantäne gewesen, die ganze Gruppe eigentlich und die haben alle also das war komischerweise alle Leute die von Bulgarien davor und danach gekommen sind, hams Asyl gekriegt in Österreich, aber gerade die Gruppe die mit uns war als ob das ein Zufall war weißt du es war an die Bedingungen diese Asylbedingungen für die eine Woche davor gekommen sind, ich bin in die Gruppe gewesen, nichts anderes gewesen und er hat die Asyl gekriegt und du hast es nicht gekriegt. Das war so komische Sache Alle haben sozusagen als erstes Bescheid : Asyl wurde nicht anerkannt, das heißt es gibt keine Grund das man dich als Flüchtling in Österreich aufnimmt. und das war halt auch, wenn du Gott sei dank immer welche Leute ghabt immer dort das de dir helfen und sagen : eigentlich kannst immer Berufung einlegen. Das heisst in dem Bescheid war auch , deutsch hat auch keiner gewusst und halt du kannst Berufung einlegen, komischerweise bei de Berufungen musste ma auch Stempelmarken und so zahlen und joo und halt ich bin nach Österreich gereist und hab 260 Schilling gehabt und 100 Leva gehabt in die Tasche, in Bulgarien eigentlich relativ viel Geld das sind 2 Monatsgehälter gewesen aber zu damalige Zeit in Österreich@5@ kann man damit nicht viel leben . 100 Leva waren ungefähr 100 Schilling so 10 Dollar oder sowas. Aber in Bulgarien war das enorme Summe, aber für Österreichische Verhältnisse nicht viel Geld und da musste man Stempelmarke zahlen aber im nachhinein hat sich herausgestellt, das für die Flüchtlinge oder die die man Ansucht müsst ma die Stempelmarke nicht zahlen(4).

ja das müsst ma auch amal wissen, weil wenn das Geld nicht hast und das nicht weißt und halt(2). das war halt die ganze drei, vier Wochen nur Interviews hin und herziehen und für mich auch irgendwann einmal sage ich hab den Punkt erreicht wo ich gsagt habe, wenn ich noch weiterhin hin und hergequält werde nehme ich, weil das Ticket war ja so das nach eine Monat-meine Gepäck ist verloren gegangen, ich hab nichts mehr gehabt, das einzige was ich  ghabt hab eine paar Hose, ein Pullover,2 Unterhosen, ein paar Socken. und tja mein Gepäck is verloren gegangen, manche Leute haben ihren Gepäck gekriegt ich habs nie mehr gekriegt, weder Geld oder Rückerstattung oder irgendwas. Mein Vater hat mein Gepäck auch in Bulgarien nicht gefunden und halt dann hab ich halt 

fehlt

irgendwann war für mich der Punkt wo ich gesagt hab, da fühl ich mich in meine Land eher nicht so verfolgt wie in Österreich wie es mit die Leute umgegangen wird.

Es ist eigentlich Gefängnis, des is bei dem Quarantäne ist ein Gefängnis, das Wort schon die Quarantäne sagt schon für den Menschen das ist unglaublich. Jo es ist halt du bist im letzten Stock, kriegst das ganze nicht mit es sind paar hundert Leute in die Räume hams 25 – 40 Leute in ein Raum geschlafen. Es war schon groß aber ich sage ja es war nur der Raum, es waren Familien mit Kinder für mich war es im Grunde genommen wars nicht so rosige Schritt, weil ich wäre irgendwann mal Armee gekommen es wäre dort nichts anders gewesen aber ich sage es waren Familien dort es waren Kinder und so das alles dort und es war halt katastrophal, du bist drei mal nach unten gekommen zu Essen und ja es war unglaublich und ich glaube es wurde auch Rücksicht genommen mit dem Moslem mit dem Essen, aber für mich zum Beispiel, Essensbedingungen ich hab nichts essen können am Anfang. Am Anfang die ersten drei Tage hab ich nichts gegessen und immer wenn ich das Schwarzbrot gesehen habe, mir ist immer schlecht geworden, nachher hab ich nur noch Brot gegessen @nur mehr Schwarzbrot gegessen, alles andere hab ich nicht essen können@ und es war halt unglaublich halt, und ich sage halt wenn du den ganzen Tag oben zugesperrt bist und dann wirst du halt zu zwei drei Interviews hin und hergezogen und es wird dir hundertmal immer das gleiche gefragt und du hast immer die gleiche geantwortet. es ich sage es ist sehr schlimm gewesen , also für mich sehr schlimm gewesen, aber nach drei Wochen war das ja auch vorbei und eigentlich nachher muss ich sagen die Betreuung außer des Traiskirchen Erlebnis war rundherum schon ok. Weil viele Leute die gekommen sind haben sie dann in irgendwelche Pensionen durch das Land verteilt und halt du hast halt deine 400Schilling im Monat Taschengeld ghabt, du hast Essen, Schlafmöglichkeit ghabt. Ich war in Niederösterreich in Gössling und ich finde das war schon ok. Halt ich hab Asyl noch immer nicht gekriegt die erste Instanz Berufung eingelegt, zweite Instanz nochmal abgelehnt worden noch einmal Berufung angelegt und halt die letzte Instanz das war schon nach 3 vier Jahre da war schon da hat sich die Lage schon entspannt in Bulgarien und rund herum das ich sagen konnte, eigentlich bin ich nicht mehr in diese Flüchtlingsstatus es ist alles in, aber zurückbetrachtet ich kanns noch immer nicht verstehen das ich als Flüchtling nicht anerkannt wurde ich sage es ist 

T: Was is da eigentlich passiert in Bulgarien wenn ihr türkisch gsprochen habts?

R: jo du des war Verwaltungsstrafen hats gegeben, viele Leute sind auch in die Gefängnis gelandet. In unsere Ortschaft leben ja nur Türken, da hast nicht anders können es hat schon so 20 ältere Bulgaren gegeben aber die haben untereinander Frieden gehabt, aber wenn sag ma mal in die Stadt gefahren bist .

Das Problem ist oft wenn du die Verfolgung so betrachtest, es sind ja nicht die Leute die dich kennen oder die Leute die die Menschen kennen verfolgen, sondern die Welle kommt ja immer von Oben wo die Leute nicht miteinander geredt haben oder Kontakt gehabt haben und es war halt unter die damalige Regierung 

T: und wie war des dann in NÖ

R: jo du bist in der Pension gewesen, hast dein Essen gekriegt du hast halt ein Zimmer ghabt wo 3 bis 4 Leute drin warn. Es hat andere geben die eine 2-zimmerwohnung ghabt haben oder 2 Zimmer .

Ich sage es war ok, des war schon ok, weil ich sage wenn ma jetzt die Bedingungen schaut was jetzt ist war damals Paradies. und es wurden sag mal wenn ma jetzt die Leute sieht das ma einfach irgendwelche Institutionen , diese Institutionen auch kein Geld haben die Leute uns das bringen uns so das alles wurde früher alles von die Innenministerium übernommen und es war auch von die Leute die Bereitschaft da zu sagen halt die kommen von irgendwo die sind verfolgt und so uns zu sagen denen bisschen die Unterstützung und aber jetzt , tja jetzt is a bissi anders

T: Wie war des hast du einen Deutschkurs gemacht?

R: hmm na na das war nicht möglich, es is halt ,ich muss sagen für mich hats (4)ja ich hab eigentlich nie deutsch gelernt eigentlich theoretisch gesagt halt nur von Zeitungen und von Fernseher schaun. In diese Flüchtlingspensionen haben ja auch nur Flüchtlinge gelebt, das heißt es war auch nicht so viel vorhanden , ich hab mit Rumänen gelebt und das heißt ich hab zuerst rumänisch gelernt bis ich deutsch lernen konnte, weil die haben selber untereinander rumänisch gesprochen was ja auch klar ist und eh in Österreich mit den Kontakt war halt auch begrenzt, mit den Pensionsvater hat man halt geredet aber es war begrenzt. 

Es wurden nicht angeboten.

Ich war ja damals eigentlich noch minderjährig und nach ein eineinhalb Jahren ist jemand draufgekommen das ich ja eigentlich noch minderjährig bin das ich theoretisch jemanden kriegen müsste der mich sozusagen betreut oder beobachtet sozusagen ein Koriator. Es war es hat sich herausgestellt meine damalige Pensionsbetreuer hat sich dazu bereit erklärt mich zu beobachten oder so, aber es war theoretische Hilfe eher nicht vorhanden und es is halt damals jemand von Jugendamt glaube ich es war Jugendamt oder Bezirkshauptmannschaft is gekommen für meine damalige Deutschkenntnisse was ich verstanden hab und es zu sagen es ist doch was möglich und da wurde ich gefragt was ich in meinem Leben machen möchte ob da irgendwelche Möglichkeiten gibt, aber es is (8) effektive Hilfe hab ich trotzdem nicht gekriegt. Und von den Deutschmöglichkeiten Kurs war dort einfach nicht vorhanden zu damalige Zeit.

Ich hab ja zwei, zweieinhalb Jahre dort gelebt glaub ich und irgendwann einmal nach zwei Jahre, ein Freund von mir hat schon gearbeitet , hat mir gesagt, ja du wenn du willst kann ich fragen könntest du bei meine Firma anfangen zu arbeiten, also eine Baufirma als Hilfsarbeiter joo dort war ich dann angestellt und hab ich Arbeitsbewilligung gehabt, das war auch Zufall sozusagen. Dann hab ich paar Monate gearbeitet dann war ich wieder a bissi arbeitslos und dann hab ich halt wieder bei eine andere Baufirma als Hilfsarbeiter so 2 Jahre gearbeitet bis halt bis, mittlerweile hab ich dann nach 3 Jahre glaub ich hab ich meine Pass zurückgenommen meine Bulgarische Pass, weil ich sowieso nie erwartet habe oder gewusst hab das ich sag ma Asyl in Österreich kriegen werde . Es war ja auch schon kein Grund mehr da, aber es war schon von Anfang an Grund da, aber habe meine Pass zurückgenommen und hab ich normale Aufenthaltbewilligung beantragt und mein Flüchtlingsstatus war dann sozusagen 1992 am Ende. 

T: wie bist dann nach Wien gekommen

R: Ja damals mein Onkel hat , mein Onkel war ja auch in Österreich muss man sagen und hat halt a Unterstützung also geistige Unterstützung muss man sagen aber sonst hat er mir nicht helfen können. Jo sie haben in Wien gewohnt und ich bin immer wieder nach Wien gekommen und halt es hat sich ergeben , wenn man immer wieder darüber redet und selber auch sieht das es keine Ausweg gibt das man vielleicht dann doch eine Ausbildung machet , was es für Möglichkeiten da gibt und es war zu damalige Zeit halt das ich in die Krankenpflege gekommen bin, die einzige Möglichkeit das ich eine Ausbildung mache und ohne ehhh mit Wohnmöglichkeit und so mit Internat war die Krankenpflege. Und somit hab ich mich bei de Krankenpflege beworben. 

T: Und wann hast dann deine Ausbildung begonnen ehhmm ich mein war da dein Deutsch schon so gut?

R: März 1993 , ich sage ja mein Deutsch war am Anfang nicht wahrscheinlich so gut aber es is halt hat sich dann riesen Fortschritte gemacht während der Schule eigentlich. Weil ich hab ja sehr gut gelesen können, weil ich einfach gern gelesen habe und jooo schreiben hab ich vielleicht noch immer Defizite aber schreiben hab ich auch schon können und in die Schule hab ich dann noch größere Fortschritte gemacht halt immer besser geworden. Meine Deutschkenntnisse waren sagen wir gut wie ich in die Schule gekommen bin. Gut (2)ja .

T: Wie war das mit deinen österreichischen Mitmenschen? Diskriminierung und

R: Ja mei des is eigentlich, man erlebt ijooo (3) bei die Arbeit schon a paar mal aber des waren irgendwelche Beleidigungen aber i sag wenn ma a die Leute ,wenn ma am Bau arbeitet und die Leute weiß wie sie sind man darf das halt auch nicht so auf die Goldschale nehmen weil es ehhhhh

es war ja schon wenn sie so geredet haben war die ganze Satz mit Beleidigungen vorhanden. Ob sie mich mehr beleidigt haben oder sowas nicht so große Rolle gespielt, es war schon vorhanden aber man darf nicht so dünnhäutig sein das man das persönlich betrachtet.

T: Wie war das mit Heimweh

R: (5) jo mei, jo es is am Anfang das Heimweh es is noch jetzt immer das Heimweh vorhanden, aber nachher war ja immer die Möglichkeit für mich das ich nach Bulgarien reise und ich bin auch oft , drei, viermal im Jahr zuhause gewesen. das war schon vorhanden aber ich sag ja der Mensch gewöhnt sich an alles, ich mein es is nicht leicht gewesen wenn ma ganz allein nach Österreich kommt. Jetzt mittlerweile bin ich österreichischer Staatsbürger, für mich persönlich spielt es nicht so große Rolle ob ich österreichische Staatsbürgerschaft habe es is eine große Erleichterung , ich sage ja als das ganze kann ma sich ja gar nicht vorstellen, wenn ma die ganze Ämter wie das wie schwierig das Ganze ist, man geht zur Polizei zeigt ma die Pass und gleich bei de Arbeitsamt und so wie das Ganze ablaufen tut , wie umgegangen wird ich sage auch man hat auch oft positive Erlebnisse auch wenn den Leuten geholfen wird aber auch oft wenn in die Grenze 

bist, Aufenthaltsbewilligung verlängern und so was da für Schikane gemacht werden, werden abgelehnt ohne irgendwelchen Gründe anzugeben oder sowas und du kannst dich eigentlich gar nicht wehren und es kostet auch alles Geld, Arbeitsbewilligung verlängern 1000 Schilling, des Verlängern viel Geld, es kostet alles auch enorme Summen für mich war auch die Österreichische Staatsbürgerschaft eine Erleichterung. D.h. eine Erleichterung in die Leben in Österreich, es war aber ich sage auch wenn man später in Österreich lebt ewig da lebt muss man die ganze Wege trotzdem immer wieder durchmachen und es is halt joo ganz einfaches Beispiel. Wo wir Aufenthaltsbewilligung verlängert haben, da musstest immer an den einem Abend anstehen von sechs bis acht das heißt wenn um 8:30 gekommen bist musstest am nächsten Morgen wieder von 

6 - 8 dort stehen das überhaupt eine Nummer bekommen hast das um 8 dann kommen kannst und solche Sachen.

Wenn ich wüsste was mich erwartet, würde ich wahrscheinlich nicht kommen, aber das weiß ma ja nicht und halt aber jooo vielleicht wär ich doch gekommen später wenn ich älter wäre, weil es doch mehr Möglichkeiten gibt.

T: Wie siehst du aus deinem heutigen Standpunkt Österreich? Fühlst du dich hier zuhause

R: ich sage ich fühle mich in Österreich sehr wohl, ich sage für mich war das damals des ehh der beste Schritt war einfach wo ich die -Schule angefangen hab, weil e halt, weil ma unter die Leute gekommen ist, bis dahin, war mein Leben sozusagen trotzdem wie ein Gefängnis, du bist zur Arbeit gegangen und es war wie Gefängnis. Wie ich damals die Schule angefangen habe war es das ich gesagt habe : @jetzt bin ich nach Österreich gekommen@ ,d.h. man hat sicherlich auch negative Erlebnisse ghabt aber ich kann nur ganz einfaches Beispiel nehmen: wie ich erste Tag in die Schule gekommen bin und es war halt im Internat und so und alle Leute sind gekommen und haben gesagt hallo ich bin der und der, sicher im nachhinein hat man sich nicht mit allen Leuten verstanden aber es war einfach überraschen wie herzlich die Leute sind einfach. ich bin am 28. Februar in den Internat gezogen und am Abend sind alle Leute gekommen und haben gesagt hallo ich bin der und der und das hast vorher noch niergends erlebt eigentlich, halt alles was ich davor gebraucht hab waren irgendwelche Ämter die waren unfreundlich zu dir automatisch und irgendwelche Sachen die waren halt automatisch auf Abwehr halt negative Einstellung und dann bist du in die Schule gekommen und plötzlich kommen freiwillig Leute her und stellen sich vor Hallo ich bin der und der  und es war halt ungewöhnlich und da finde ich halt habe ich den Punkt für mich gefunden, dass ich mit die Zeit auch, mit die Erlebnisse mit die Leut sagt man halt dass ich , ich kann in diese Land leben für mich hat sich dann diese Punkt ich kann da mein Leben leben. Man hat trotzdem, als Ausländer sag ich mal immer wieder dumme Erlebnisse oder sowas immer wieder aber man darf sich von sowas nicht ablenken lassen(3) und ich fühl mich in Österreich zu Hause. 

ich sag ja der Schulbeginn war für mich das ich sage ehhh es hat da die Integration in mein Leben und sozusagen wirklich richtig in Österreich angekommen, bis dahin hab ich halt sozusagen dahinvegetiert, gearbeitet, Arbeit, nach Hause gekommen, halt keine große Kontakt und das Ganze 

und ich sag ja viele Leute von der Schule sind heute noch in meinem Leben da... 
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